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Wer sind die eigentlichen Adressaten in der 
Erstkommunionkatechese? 

Eltern gelten als die „ersten Katecheten ihrer Kinder''. An

gesichts einer weitreichenden Entkirchlichung unserer mit

teleuropäischen Gesellschaften können jedoch die wenigs

ten diese Aufgabe wirklich erfüllen. Familienkatechetische 

Konzepte der Erstkommunionvorbereitung nehmen auch 

die Eltern in den Blick und wollen so dem Anspruch und 

der Situation zugleich gerecht werden. Letztlich geht es 

aber um die Katechese der ganzen Gemeinde, die ein Weg 

der Gemeindeerneuerung sein kann, wie ein Blick auf 

US-amerikanische Konzepte zeigt. 

Von Patrik C. Höring 

D
as „Allgemeine Direkto

rium für die Katechese" 
nennt die Eltern „die ers
ten Erzieher im Glauben" 

(Nr. 226f; 255) und beschreibt da
mit ein Ideal, das der harten Reali
tät der gegenwärtigen Pastoral kaum 
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standhält. Während sich einige we
nige Mütter bereit erklären, für den 
kommenden Turnus der Erstkom
munionvorbereitung eine Gruppe 
zu übernehmen, schauen die mei
sten Eltern dem bunten Treiben um 
ihre Kinder mal staunend, mal skep
tisch zu. Dem Kind zuliebe sind sie 
zu vielem bereit - zu manchem auch 

nur zähneknirschend. 
Denn Kirche verhält sich hier 

nicht anders als andere Player im 
Sozialisationsprozess der Kinder. 
Ob Schule, Turnverein oder Ge
meinde - nirgends geht es ohne el
terliche Mitwirkung. Ob als Linien
richter beim Sportfest, Barkeeper 
am „Tag der Offenen Tür", Chauf-

feur, Plakatmaler oder Aushilfs
lektor: Gern macht man mal mit, 
obwohl die Aufgabe weder den ei
genen Neigungen, noch den eige
nen Planungen für ein gelungenes 
Wochenende entspricht. Jetzt al
so auch noch als Elternabende ge
tarnte „Nachhilfeschulungen" für 
Eltern in Sachen Glauben und Re
ligion, damit es in der Erstkom
munionkatechese besser klappt? 
Wohl kaum. Geduld und Wohlwol
len der Eltern dürfen nicht über
spannt werden. Zugleich bleibt die 
Frage: Wie sollen Kinder den Glau
ben kennen- und erlernen, wenn 
ihnen im Elternhaus keine Praxis 
vorgestellt und vorgelebt wird? 
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�� I> Am Beispiel der Erstkommunioneltern wird deutlich, wie sehr 
f;:, Katechese nicht auf bestimmte Lebensalter oder die unmit-

• a:i,. 

telbare Vorbereitung auf die Feier der Sakramente reduziert 
werden darf. Katechese ist heute o� nur punktuell und er
scheint beliebig. Nur wenige Gemeinden haben ein kateche
tisches Konzept für alle Lebensalter jenseits von Erstkommu
nion und Firmung. Doch ist Katechese in der Mitte der 
Gemeinde nötig, bis hinein in die Gottesdienstgemeinde. Die 
Wiederentdeckung der Katechese als eine Dimension von 
Gemeinde, die Liturgie, Verkündigung und Diakonie durch
zieht, könnte (nach wie vor) ein lohnenswerter Weg der Ge

meindeerneuerung sein. 

Erwachsene als erste 
Adressaten der 
Katechese 

An dieser Stelle wird deutlich, 
wie sehr eine Erstkommunionkate
chese letztlich scheitern muss, so
lange sie ein singulärer Lernpro
zess innerhalb der Biographie des 
Einzelnen wie im Leben der Ge
meinde bleibt. Denn faktisch be
ginnt die Katechese mit den Kin
dern „am falschen Ende". Wenn es 
um die Adressaten der Kateche
se geht, sprechen zu Recht die kir
chenamtlichen Texte stets zunächst 
von den Erwachsenen und machen 
damit deutlich, dass man mit dem 
Glauben-Lernen nie fertig wird. Es 
ist ein lebenslanger Prozess, der mit 
der Firmung nicht zu_ Ende ist. Zu 
lange fand ( und findet noch heute) 
Katechese (nur) für Kinder (oder 
Jugendliche) statt. Katechetische 
Angebote für Erwachsene gibt es 
allenfalls im Blick auf Taufbewer
ber und Konvertiten. Doch finden 
sich viele Getaufte - wie schon das 
Apostolische Schreiben „Cateche
si tradendae" 1979 feststellte - in 
einer „präkatechumenalen Situa
tion" (vgl. Nr. 19): Sie wurden als 
Kinder getauft, haben aber nie ei
ne wirkliche Einführung in den 
Glauben, geschweige denn dessen 
altersgemäße bis ins Erwachse
nenalter reichende Vertiefung, er
fahren. Stützten bis in die 1960er 
Jahre noch volkskirchliche Struk-

turen ( eine regelmäßige, wenn auch 
nicht unbedingt reflektierte religi
öse Praxis in der Familie, Teilnah
me an Brauchtum und christlichem 
Vereinsleben etc.) derlei Sozialisati
onsprozesse, sind heutige Getaufte 
bar einer solchen unthematischen 
Unterstützungsstruktur - und zwar 
in der zweiten, wenn nicht gar drit
ten Generation! Der seit der Würz
burger Synode immer wieder for
mulierte Aufruf zu einem stärkeren 
Engagement in der Erwachsenen -
katechese bleibt in der pastoralen 
Praxis vor Ort immer noch ungehört. 

Lösungsweg Familien
katechese 

Familienkatechetische Konzepte 
im Kontext der Erstkommunion ver
folgen dementsprechend eine Dop
pelstrategie. Sie richten sich an El
tern und Kinder gleichermaßen und 
gehen dadurch über den einen oder 
anderen die Erstkommunion beglei
tenden Elternabend hinaus. Dem 
Tübinger Religionspädagogen Al
bert Biesinger ist es zu verdanken, 
dass die Idee der lateinamerika
nischen „Catequesis Familiar" auch 
in Deutschland bekannt wurde (in 
den USA unter dem Begriff „Fami
ly Formation" realisiert). Im Mittel
punkt der Katechese steht nicht mehr 
die von einem Erwachsenen (frü
her „Tischmutter" genannt) beglei
tete Kindergruppe, sondern das ka
techetische Gespräch der Eltern mit 

ihrem Kind, ergänzt durch jeweils 
altersgemäße begleitende Angebote 
für Eltern und Kinder. Freilich setzt 
dieses Konzept eine lebendige Glau
benspraxis in der Familie voraus, zu 
der viele Eltern möglicherweise zwar 
willens, letztlich aber nicht ernsthaft 
in der Lage sind. Familienkateche
tische Konzepte hierzulande haben 
zu beachten, dass Eltern nicht nur 
( vielleicht sogar erst in zweiter Linie) 
Träger der Katechese sind, sondern 
auch und vor allem Adressaten der 
Katechese. Katechese vor der Erst
kommunion ist für viele ein Neube
ginn und wird daher eher „missiona
risch-evangelisierende Lernformen" 
vorsehen (so das bischöfliche Schrei
ben „Katechese in veränderter Zeit" 
von 2004) als eine strukturierte, sys
tematische oder gar vollständige 
Einführung in den christlichen 
Glauben. 

Herausforderung 
Lebenssituation 

Vor allem aber ist der gesam
ten Lebenssituation der Fami
lie Rechnung zu tragen, wie etwa 
dem eingeschränkten Zeitbudget 
der Eltern, das allenfalls deren be
grenzte und zielgerichtete Einbin
dung ermöglicht. Eine besonde
re Herausforderung ist die Vielfalt 
der Familienformen, die für Kirche 
immer noch ungewohnt (oder un
erwünscht) ist - angefangen von 
Elternteilen verschiedener Kon
fession oder Religion über Ein
Eltern- und Patchwork-Familien 
bis hin zu gleichgeschlechtlichen 
Elternteilen. Komplexer gewor
dene Familienstrukturen ziehen oft 
auch einen komplexer gewordenen 
All- und Sonntag nach sich, worauf 
kirchliche Angebote oft herzlich 
wenig Rücksicht nehmen. Wech
selnde Bezugspersonen erschwe
ren einen kontinuierlichen Erzie
hungs- und Lernprozess wie die 
Kontaktpflege seitens der Gemein
de. Von den kirchenrechtlichen 
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Schwierigkeiten, die sich z.B. im 
Blick auf eine gemeinsame sakra

mentale Kommunion ergeben kön

nen, ganz zu schweigen. Wie sehr 
auch Arbeitsformen noch an Ste

reotypen angelehnt sind, die es so 

kaum noch gibt, wird erkennbar, 
wenn etwa die Mütter zur Verzie

rung der Erstkommunionkerze auf

geboten werden und die Väter zum 

Grillen beim Familienwochenen

de. Erstkommunion bleibt im We
sentlichen Kinderkommunion. El

tern sind als Helfer willkommen. 

Familie aber als System mit den je 
eigenen Fragen und Nöten ist eher 

ein Störfaktor für den erwünschten, 

reibungslosen Ablauf oder kommt 
einfach nicht vor. 

Elementarisierung und 
Mystagogie 

Viele Verantwortliche scheuen 

differenzierte und vermeintlich 

aufwändige Konzepte angesichts 

ihrer eigenen Aufgabenvielfalt und 

angesichts eines vermeintlichen 

Mangels an kundigen freiwilli

gen Mitwirkenden. Andernorts 

prallen Innovationen am Behar

rungsvermögen eingefleischter 

Katecheten(innen)gruppen ab. 

Das Konzept „Einfach Erst

kommunion feiern" (Hennecke 

u.a.), das nicht zufällig in einem

Diaspora-Bistum entstanden ist,

will den genannten Herausforde

rungen begegnen. Es reduziert den
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Aufwand auf das Wesentliche: Die 

wöchentlichen Gruppenstunden 

werden durch insgesamt sechs (im 

Idealfall sonntägliche und) mit der 

Messfeier ( der Gemeinde) verbun -

dene Treffen ersetzt. Und es führt 

die Katechese zurück an ihren Ur

sprung: Sie ist elementarisierte, 
mystagogische Auslegung jenes 

Geheimnisses, das in der Litur

gie gefeiert wird. Gelernt wird al
so, ausgehend von Emotionen und 

Erfahrungen, das Feiern von Got

tesdienst durch ,,learning by doing" 
- nicht mehr, aber auch nicht weni

ger. Damit angesprochen sind nicht

allein die Kinder, sondern auch die

Eltern, letztlich (im Falle einer mit

der Messfeier der Gemeinde ver
bundenen Katechese) die gan -

ze zum Gottesdienst versammelte

Gemeinde. Diese Konzentration

auf das Wesentliche eröffnet zu

gleich den Blick auf weitere Ange
bote und Lebensmomente der Ge

meinde, die vor, neben und nach

der Erstkommunionvorbereitung

stattfinden und eine Initiation in

gemeindliches Leben ermöglichen.

Eine „Gemeinde
Katechese für alle" 

Das Konzept realisiert damit As

pekte dessen, was in den USA un

ter dem Begriff „Whole Communi
ty Catechesis" (WCC) bekannt ist. 

Wie der Begriff erkennen lässt, ist 

die ganze Gemeinde im Blick, wenn 

diese z.B. monatlich zu einem ka

techetischen Treffen (,, festival ga

thering", ,,catechetical assembly" )  

eingeladen ist, das auf den sonn

täglichen Gottesdienst folgt. ,,Al

le" meint dabei alle Lebensalter, alle 

Christen, die regelmäßigen Kirch

gänger und hoch Engagierten wie 

auch jene, die nur ab und zu zum 

Gottesdienst kommen. 
Das neue Profil dieses Zugangs 

wird deutlich in der Abgrenzung 
vom bisherigen, nur die Kinder an

sprechenden schulischen Zugang 

(,,school house framework" - Bill 

Huebsch). Diese in der Mitte der 

Gemeinde angesiedelte Katechese 

ist gekennzeichnet durch einen en

gen Bezug zur Feier der Liturgie, sie 
ist biblisch geprägt und von persön -
lichem und in Gemeinschaft voll
zogenem Gebet durchsetzt. Diese 

Charakteristik färbt auch die Ar

beit in den verschiedenen Gruppie

rungen und Räten. 

Es handelt sich also eher um ei

nen spirituellen Lernprozess, der 

ein anderer Zugang zum Glauben 

ist als ihn die meisten Erwachsenen 

im schulischen Religionsunterricht, 

früher in Form von Auswendigler
nen, heute zumeist in Form eines 
eher kognitiv angelegten Prozesses 
der intellektuellen Auseinanderset

zung, erlebt haben. Geht es dort um 
Plausibilität des Glaubens vor dem 

aufgeklärten Verstand, kann es im 

Raum der Gemeinde um lebens

praktisches Einüben und Vertie

fen gehen. 
,,Whole Community Cateche

sis" realisiert damit das, was ur

sprünglich hinter der Idee der in 

den 1970er Jahren in Deutschland 

entstandenen „Gemeinde-Kateche

se" stand. Zwar im Umfeld der Erst
kommunionvorbereitung entstan

den, war sie im Eigentlichen mehr 

als nur eine Verlagerung der kate
chetischen Vorbereitung der Kin

der von der Schule in den Raum 

der Gemeinde und die Beteiligung 
ehrenamtlich tätiger Laien daran. 

Gemeinde-Katechese verstand die 

Gemeinde insgesamt als lernenden 

Organismus und Katechese als ein 

wesentliches Moment der Gemein

debildung (im doppelten Wortsinn: 

eine Gemeinde, die sich bildet und 

die durch Bildungsprozesse ent

steht). 
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